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Juli 1884 


—— — nenn name. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Sonnabend, den 


licht. Viele Zwiſchenfälle werden berichtet. Einem 
Pariſer Briefe der „Germania“ entnehmen wir, eine 
Schauſpielerin in Marſcille, Namens Berthier habe 
mitten während der Vorſtellung „Les Proviveisles 
& Paris“, von der Choleraangt ergriffen, die Bühne 
verlaſſen, die verblüfften Zuſchauer, denen ibr Ein⸗ 
trittegeld zurückgegeben werden mußte, im Stiche 
laſſend und ſei mit dem nächſten Ellzug nach Paris 
geflüchtet, wohin die Flüchtlinge aus Marſeille und 
Toulon, zur ſehr unangenehmen Wahrnehmung der 


Deutichlaud. 1 5 glaube — fa Den 10 
Berlin, 4. Jul. Betreffs der Dampfer Sub- würden ſich unter den renden des Handwerker- Ber⸗ 
ventionsvorlage ſchreibt der 5 den — Richter, Pr nicht wenige finden, die zur Stiftung eine an. 
Pariſius und Hermes herausgegebene „Reichsfrcund“: Wdeſſenen Preiſes gern beitragen würden. Meint ſeite 
„Innerhalb der (deutſch freiſinnigen) Reichstags würde ich mir von tiner mäßig großen, duk geſchrie⸗ 
fraktion hat nicht die geringſte Meinungeverſcheden ea auf Veraleichung der deulſchen, frar zͤſt chen und 
beit über die Ablehnung der Vorlage beſtanden. Die engliſchen Zuſtände et Schrift nicht unbedeu⸗ 
entgegenſtebende, in der „Natlonal Zeitung“ (welche tenden Nutzen versprechen. 5 
nichts weniger als eine 292 a tung | * ae ee des a null er An 
iſt, wir der, Zeitung“ Korreſpondent ſte be- fertſgung un erzollung von ün gern 
3 — n fol daher rühren, Krallen, 13 Mat 1884 bat der Bundesratb eine Reihe Bewohner der Hauptitadt, ſich mit einer Fr ig 
in Betrefpneimes) in Berlin nicht annejenden Reichs von Vorſchuſten beſchloſſen. Danach müſſen für jede liebe begeben . . ale wie wenn Re ufenthalt in 
tiageabgeorvntten, welcher als Reichstagskandivat nicht der nachfolgend bezeichneten Vorrichtungen: das Zu- Paris den ſicherſten Schutz vor Cholera Anſteckung 
wieder auftreten wird, die Vermuthung beſteht, das bereiten der Zündmaſſe, dae Betunken der Hölzer, darböte. Zu wünſchen wäre dies ſchon. Zur sige- 
er nicht ganz unbedingt ablehnend ſich verhalten das Trocknen der betunkten Hölzer und endlich für nen Sicherheit wie auch im Inzereſſe der biefigen 
wollte.“ das Abfüllen der Hölzer und ihre erſte Verpackung be Einwohner ſelbſt werben alle dieſe Flüchtlinge bei ihrer 
Die „N. -Z.“ bemerkt dazu: Dieſer Virtuſchungs⸗ ſondere Räume vorhanden ſein. Weiter find Vor⸗ ben Ankunft von Amtswegen einer ſtrengen Dis- 
Verſuch iſt gerade fo verfehlt, wie es ein ähnlicher schriften über die Größe und Eintichtung der Räume, infektion unterworfen und wird deren Abjleigequartier 
bei Gelegenheit tes Sozialiſtengeſctzes war, und er iſt bezüglich der Sicherheit, des Luftwechſels, der Reint- in ein beſonderes Regiſter eingetragen. 
nebenbei durchaus gegen das Intereſſt der deutſch⸗ gung u. ſ. w. zu erlaſſen. Der Arbeitgeber hat da⸗ Einen andern, noch weit draſtiſcherm Fall lie 
Ffrreiſinnigen Partei. Wären wir dem „Reichsfreund“ für zu ſorgen, daß die Arbeiter einen befonberen feet die Beſatzung des 10 Quarantäne e 
Rechenſchaft schuldig, fo könnten wir ihm u. A. drei] Oberanzug oder eine auch den Oberkörper deckende Dampfers „Le Miſtral“, 1 in gi an von 
ſehr namhafte Mitglieder der deutſch freiſinnigen Frak-] Schürze tragen. Der Arbeitgeber darf nicht geſtatten, Marſeille das e Schiff 1 5 m Stich ließ 
tion rennen, welche für vie Subvention unter der daß die Arbeiter Nahrungsmittel in die Arbeltsraume na allem Verbot zuwider beimlich aus Land. jepte, 
Bedingung beſſerer Formulltung derſelben find. Auch mitbringen, oder in denſelben verzehren. Außerhalb] nach einem Walde flüchtete und, von der Gendarmerle 
8 daß der ener- Hatenge“ ondent zur Ver- ber Arbelleraume, aber in unmittelbarer Nähe der verfolgt, ſich dort verſteckt halt Auf der Inſel Kor⸗ 
ttbeidigung der deutſch frelſtnnigen Fraktion auf die ſelben, müſſen für die Zahl der darin beſchäftigten; } Na ſoll die Pank jedoch am größten, und in Folge 
Haltung der „Nattonal- Zeitung“ binwies, könnte dem] Arbelter ausreichende Waſcheinrichtungen und Gefäße deſſen all und jeder Verkehr mit dem Kontinent ab 
zum Zweck des Mundausſpülens in genügender An- gebrochen worden ſein. In Baſtia hat ein Volks- 
zahl aufgeſtelt werden, auf deren Beyutzung zu] haufen die zur Aufnahme von Cholerafranfen von 
halten iſt. Der Arbeitgeber darf nur vom Arzt un⸗ auswärts errichteten Baracken zernümmert. Der Poſt⸗ 
terjuchte Arbeiter, die nicht an der Phosphornckroſe dampfer aus Marjeille konnte keine Reijenden und 
lelden und deren ee) enheit der er, Flüchtlinge landen, weil die exregte Bevölkerung fie 
daran zu erkranken, nicht au ee: beſc n. te den dr e 
Auch it der Geſundheilszuſtand der Arbeiter fortwäh-]| Die 
rend ärztlich zu überwachen. Neue Anlagen, in wel- lauten: * 
chin Zündbölzer unter Verwendung von weißem Phos Toulon, 3. Juli. Selt heute früh 8 Uhr 
phor angefertigt werden ſollen, dürfen erſt nach er- bis am Abend um 7 Uhr find bier 5 Perſonen an 
R: 3 folgter Reviſion ſeitens des Aufſichtsbeamten in Be- der Cholera geſtor ben. 
gleichzeitig nachſtebende ſehr beachtenswerthe Un- tieb geſetzt werden. 8 5 Marjeille, 3. Jali. Von heute Mittag 
regung giebt. Der berühmte Staaterechtslehrer, wel⸗ — Der Fthler der franzſtſchen Re⸗bis zum Abend 3 Uhr iſt hier kein Cholera Todesfall 
cher in Berlin noch in ſehr gutem Andenken ſteht, gierung, zuerſt die Wahrheit über die vorgekommen. 


wir nicht unter dem Fraltions⸗Kommando ſtehen — 
u denken geben, da er wobl wiſſen wird, daß jener 
Korreſpondent der deutſch freſſinnigen Fraktion recht 


g Wofeſſot Dr. Franz von Helben⸗ 
dorff in München hat an den Vorſtand des Gro⸗ 

ßen Berliner Handwerker-Vereins ein Schreiben ge- 
richtet, in welchem er ſein Nichterſcheinen bei der 
am vorigen Sonnabend ſtattgebabten Jubelfeier dis 
Vereins durch amtliche Geſchaſte entſchuldigt und 


ſchreibt: f Cholera⸗Seuche in Toulon vertu ſcht zu haben Marſeille, 4. Juli. Auch während der 
„Erlauben Sie mir eine ganz beſcheldene An- und anſcheinend auch heute noch nicht aufrichtige und vergangenen Nacht iſt hier kein Cholera Todesfall vor⸗ 
frage : ungefärbte Berichte über den ganzen Krankenſtand zu] gekommen. 


Wäre es nicht angezeigt, zu Ehren dieſer Feier 
eine Preisfrage etwa folgenden Inpaltes zu 
ellen : } 
N Woraus läßt es ih erklären, daß bei vlelfach 
ähnlichen Zuständen des Gewerberechts, beziehungswelſe 
der Gewerbefreiheit in den meiſten eurepäiſchen Staa 
ten (Frankreich, England, dir Niederlande u. ſ. w.) 
eine ſogen. Handwerkerfrage mit den Beſtre⸗ 
bungen der Wiedereinführung von Zwangsinnungen 
bis jet nur in Deutſchland in größerem Um⸗ 
fange hervorgetreten iſt? 
ET TEE ET SEEN 


Bern, 3. Juli. Der dieſſeitige Geſandte in 
Rom, Bavlier, iſt beauftragt, gegen die Verfügung 
zu riklamiren, daß von Deutſchland nach Italien 
auf der Gotthardbahn trar ſiſirende Perſonenwagen 
an der italleniſchen G enge der Cholera wegen zurück- 
gehalten werden. 

Aus Paris, 2. Juli, wied geſchrieben: 

Die Doktoren Brouardel und Prouſt deuteten 
geſtern vor dem Comité conſultatif d' Hygiene an, 
daß die Cholera von dem Ponton „Montebello“ her ⸗ 
rühren könnte (2), an deſſen Bord die zwei erſten 
— nme anne ur nenn 
wird an dem und dem Tage der Einteitt in den 
Hafen geſtattet.“ 

Auch Beelzebub hätte mir wohl ungefähr einen 
ſolchen Paß ausgeſtellt, wenn ich die Hölle hätte in 
Angenſchein nehmen wollen. Wozu auch dort die 
koſtbaren Worte verſchwenden? Ich erlaubte mir 
übrigens dem Herrn Oberſt zu bemerken, daß die wich⸗ 
tige Urkunde nur den Eintritt ins Bagno geſtattet, 
mich aber mit keinem Worte ermächtigt, daſſelbe wie 
der zu verlaſſen. An einem ſolchen Orte kann man 
nicht zu vorſichtig ſein. Er beruhigte mich jedoch 
lachend: dies verſtünde ſich ja von ſelbſt. 

Ein gewaltiger Triumphbogen iſt das Thor; es 
könnte ebinſo gut in einen Bergnügungszarten füh⸗ 
ren, als ins Bagno. Vier mafflve dortſche Säulen 
tragen den Bogen; das Bagno will auch vor der 
Welt was vorſtellen. Zwiſchen den Säulen befinden 
ſich Reliefs von kriegeriſchen und ſeemänniſchen Tro⸗ 
phäen; das Bagno iſt ſelbſt dem Zierrath nicht ab⸗ 
hold. Auf dem Geſimſe des Thores ſtehen zwei ſtei 
nerne Figuren: Mars und Minerva; der eine be 
deutet vielleicht den Krieg, welchen die Miſſethäter ge- 
gen die Geſellſchaft führen, die andere aber den Ver 
Rand, den die Geſellſchaft braucht, um die Urbeber 
jems Krieges in dieſes Bagno zu befördern. Ueber 
der Atika erhebt ſich zwiſchen ſteinernen Kanonen und 
ſteinernen Fahnen ein gekröntes Wappenſchild, auf 
dem man weder eine bourboniſche Lilie, noch ein 
bonapartiſtiſches N“, noch auch die phipgziſche Mütze 
der Republik ſieht, ſondein nur einen einfachen An⸗ 
ker, der zu ſämmtlichen Dyuaſtien vaßt, ſelbſt zu der⸗ 
jenigen, die nicht eriſtitt. Zum plaſtiſchen Schmucke 


geben — viefer Fehler, verbunden mit der bekannten 
Schmutzwirthſchaft in Südfrankreich, trägt dazu bei, 
daß nicht den amtlichen, ſondern den ſchlimmer lau⸗ 
tenden Privalnachrichten mehr Glauben geſchenkt wird. 
So ſollen am Dienftag nicht 7, wie amtlich behaup⸗ 
tet wurde, ſondern 21 Todesfalle in Toulon zu der⸗ 
zeichnen geweſen ſein. Die Stadt und die Arjenale 
entvölkern ſich Wer irgend kann, emiſlieht. Geſtern 
Vormittag wurden in Marſeille zwei Cholerafälle 
amtlich zugegeben. In Toulon wurden aus der 
Mit wochnacht drei Choleratodesſälle amtlich veröffent⸗ 
EEEPC ccc 


die ſchimmernde Kapellt „Unferer Lieben Frau von der 
Garde“, dieſe geweihte Berühmtheit des ganzen Mit- 
telmeeres, wie einen Leuchtthurm gen Himmel hebt, 
während auf der anderen Seite die graulich, bläulich, 
grünlich emaillirie Unendlichkeit des ewigen Meeics ſich 
majeſtätiſch hinſtreckt, romantiſche Felſeninſeln ſchau 
kelnd, darunter jenes Schloß If, in welchem einſt 
Mirabeau gefangen ſaß und aus welchem der junge 
Dantes auf fo abenteuerliche Weiſe entkam. . im 
Dumas’ „Monte-Chriſto“. Uad dann verwandelt ſich 
mit einem Schlage dieſe Fata Morgana in braunen 
Fels, der an den Wagenfenſtern vorüberſchleßt, aber 
das dauert nur einen Augenblick, denn gleich iſt das 
um ſofort 


Feuilleton. 


Im Baguo von Toulon 


Es war ein herrlicher Novembermorgen des Jah⸗ 
res 1872, als ich aus der fetten Phocäerſtadt Mar- 
elle nach dem ſtarren, gemülbloſen Toulon fuhr. 
Es dirk nämlich damals, das berühmteſte aller Bag⸗ 
nos, dieſes furchtbare Fegif uer der Galeere, jolle dem- 
nachſt für immer aufgehoten werden, man müſſe ſich 
alſo beeilen, wenn man tiefes irdiſcht Jammerthal 
noch ſeben wolle. Ein Jahr ſpäter iſt es denn auch 
für immer geſchloſſen worden. 

Die Gegend zwiſchen den beiden Steſtadten, de⸗ 
nen das Mittelmere ein Welimeer geworden, iſt rei⸗ 
end; man ſieht ee ihr nicht an, wit viele Tauſend 
Bertammte fit ſchon verflucht haben. Wenn der 

Babnzug Marjeille verläßt, wird er ſofort von dem 
ſchwarzen, ſttinernen Magen eines Berges verſchlun⸗ 
gen, ſobald aber dieſer Tunnel pafſut if, ſſebt man 
ein großartiges und jo zu ſagen feſiliches Landſchafts⸗ 
bud im golpenen Lichte des Sürens ſchwimmen. 
Rechts blitz uns der blendende Spiegel des Golfes 
von Marſeile nach, wo der Maſienwald der ankom⸗ 
menden, abfahrenden, vor Auler liegenden, ßundert⸗ 
namigen Meerſch ffe, von einem glühend weißen Gra⸗ 
nttrahmen umfangen und rings mit dem jaftigen 
Pflanzenwuchs des Südens belränzt, die Proſa des 
ſogenannten Handelsverkehrs in die poellſcheſte Meta⸗ 
Pueore gekleidet erſchelnen läßt. Landeinwärts iſt der dann bereitwillig den lakoniſchen Ferman, den ich für 
N blick von dem welten Hügelkreiſe begrenzt, der weiß den Eintritt brauchte. Das Formular lautet eifach : gehören endlich noch zwei Genien, welche mit großer 
K beſprerkelt erſcheint von den „Baſiiden“, das iſt Land- „Herrn Spundfo, dem Vorwtiſer dieſte Schelnes, Heizlichkrit zwei Bündel ven Lorbeer und Palmzwel⸗ 


1 


* 


verlorene Paradies wieder gewonnen, 
wieder zu verſchwinden. 

Aber jo himmliſch diefer Weg, jo bölliſch war 
damals der Dit, wo er hinführte. Erſt verliert ſich 
das Auge, von Freiheit trunken, in ſchrankenloſen 
Weiten, dann ſieht es ſich gefangen zwiſchen den 
düſteren Kerkermauern des Bagno von Toulon, den 
arten, unerbittlichen, es irrt durch das dunkle Reich 
der Pein, in welchem die Bäche von Thränen genährt 
werden und in deſſen Wiebelſtürmen ſich die macht⸗ 
loſen Seufzer der Verdammten zu vertoben ſuchen. 
Ein größerer Gegenſatz innerhalb einer kurzen Stunde 
{ft ſchwer denkbar. g 

Oberſt Vignancour von der Marine ⸗Jafanterie, 
als Kommandant des zum fünften Marinebezirk ge⸗ 
börigen Touloner Hafen, überzeugte ſich aus meinem 

Paſſe, daß ich kein „prussten“ bin, und unterſchrieb 


As der reichen Neu-Maſſilter und in feiner Mitie 
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Kirchdlatz Nr. 3. 


12—1 Ube 


Nr. 309. 


Opfer der Cholera ſich befunden batt n. Der im 
Jahre 1811 erbaute „Montebello“ war im Jahre 
1855 zum Truppentransport nach der Ktim benußt, 
ſpäter dann ausrargirt und als Magazin für alte 
Militärmonturen beſtimmt worten. Da waren in 
einem Winkel alte Patronentaſchen und Tſchakos an⸗ 
gehäuft, die von Sebaſtopol herrühtten und ſeitdem 
liegen gelaſſen worden waren. Nun weiß man aber, 
daß alle dieſe Dinge Cholerakranken gehört hatten 
welche vor Sebaſtopol geſtorben find, und es ergab 
ſich, daß die zwei Matroſen, die zuerſt von der Seuche 
befallen wurden, wenige Stunden zuvor zum erſten 
Male jeit 1856 unter den alten Kopfbekleidungen c. 
brrumgeftöbert hatten, um ihnen einen anderen Platz 
anzuweſſen. Hieran knüpfte Paſteur die Thatſache 
daß auf einem nichtfranzöſiſchen Schiffe die Cholera 
einmal nach zwanzigtägiger Meerfahrt auf offener See 
auegebrochen war. Die angeſtellte Unterſuchung er⸗ 
gab, daß ſteben Jahre zuvor die Choltra an Bord 
geheriſcht hatte und das Schiff einer gründlichen 
Reinigung unterzogen worden war. Nur einige Säcke 
waren im unterſten Schiffsraum geblieben und als 
man dieſe auf Befehl des Kapitäns hervor ſuchte und 
ins Meer warf, zeigte ſich unerwartet die Krankheit 
an Bord. 

Die letzten Nachrichten über den Stand der 
Cholera melden nach einem Berichte des General⸗In⸗ 
ſpeltors des Sanitätsdienſtes der Marine, Dr. Kochard, 
aus Toulon, daß die Epidemie ſich in den Dörfern 
ausbreite, wohin die Bewohner der Stadt ſich ge⸗ 
flüchtet, dagegen aber in Toulon ſelbſt im Abnehmen 
begriffen ſei. Der Sanitätsdirektor von Toulon tele ⸗ 
0 gleichfalls an den Hanvelsminifler, daß d 


pes 

me der Ur egend bei den 

teten. Doch blriben dieſe Fälle iſolitt. Di 

den Hoſpitälern iſt gut. \ x En; 
In ver Akademie der Medizin erſtatteten geflern 

die Doktoren Brouardel und Prouſt vor einem bis 

zum letzten Platz gefüllten Saale, in welchem man 


ziemlich alle hieſigen mediziniſchen Zelebritäten bemerkte, 2 


Bericht über ihre Miſſton nach Toulon und Mar⸗ Be; 


jeille. Dr. Brouardel letzte in einer längeren Rede 
ſeine und ſeines Kollegen Anſicht dahin dar, daß 
man es mit der wirklichen aſiatiſchen Cholera zu thun 
habe. Dr. Fanvel hielt deſſenungeachtet feine Mei- 
nung aufrecht, daß die in Toulon herrſchende Seu 
die cholera nostra ſei, da der Beweis einer Ein⸗ 
ſchleppung nicht erbracht und außerdem die Epidemie 
ſich nicht mit der der aſiatiſchen Cholera eigenthüm 
lichen Schnelligkeit anſteckend weiter verbreite Herr 
Paſteur antwortete mit einigen treffenden Worten, 
daß dies letzte Argument durchaus nicht durchſchla 
gend ſei, und ſprach ſich ebenfalls dahin aus, da 
die Seuche die aſiatiſche Cholera’ jei. 2 
Ueber die Vorſichtemaßregeln, die im Bahnhof 


gen umarmen, obgleich gerade an dieſem Orte weder 
Ruhm, noch Friede wohnt. 5 
Das Thor führt unter ein weites Gewölbe, wo 
ts von Soldaten, Matroſen, uniformirten Auſſehern 
wimmelt. Dann betreten wir einen weitläufigen Hof 


voll Bäume, deren Schatten ſich ſeit hundert Jahren 


anzuſammeln ſcheint. Auf einem großen Baſſin ie: 


der Mitte rudern luſtige Matroſen umher und fingen 
provengalifche Lieder. Unter den Bäumen herrſcht ein Ber 


unaufhörliches Kommen und Gehen von Dafenarba· 
tern mit den verſchledenarligſten Werkzeugen; von jm- 
ſeits des Hafens aber nicken die Maſte von hundert 
Schiffen zu uns herüber. Ueberall Ruht, Ordnung, 
gute Laune, Sonnenschein, erfolgreiche Arbeit und 


Freiheit; nirgends eln Cifengitter, nirgends der Ker ⸗ 


ker, nirgends Unglück und Verzweiflung in dem war⸗ 
men Lichte dieſer gemüthlichen Novemberſonne . 
wo find alſo die Schauer und Gräuel des berüchtig⸗ 
ten Bagno ? 1 
Horch! Welch ein Klang iſt das? 
Ein eigenthümlich:s Klirren ſchallt von einer 
breiten Brücke her; wie wenn Eiſen an Eiſen ſchlägt. 
Und gleichzeitig ein dumpfes, regelmäßiges Dröhnen, 
wie vom ſchwerfälligen Takiſchritt irgend einer Men⸗ 
ſchenmenge. Zwei auffällige, beunruhigende Geräuſche. 


Auf jener breiten Brücke tmchen zwei Reihen Man⸗ 19 


ner guf; in rother Jade, gelber Hofe, roth und grün 
gethtilter Mütze, über deren Schum auf weißer Blech⸗ 
platte eine Nummer zu ſehen iſt. Dieſe Nummer iſt 
der Name des Mannes, der fie trägt; er heißt jo 
und nicht anders, jo lange er im Bagno if. Alle 
dieſe Männer find, Galtereyſträflinge! Bun 


Fortſetzung folgt.) 


von Lpen genommen find, wird berichtet: Sobald 
ein Zug Marſeille in der Richtung von Paris ver- 
laſſen hat, jo ſendet der Stations⸗Vorſteher eine De- 
peſcht, welche in Anlehnung an die Zahl der genom- 
menen Billets, die Zahl der Reiſenden von Toulon 
und Marſeille nach Paris angiebt. Bei ihrem Ein⸗ 
treffen auf dem Lyoner Bahnbof werden die Reiſen⸗ 
den in einen ſpeziellen Desinfektionsſaal geführt, der 
fortwährend mit Venatſäure maſſenhaft beſpritzt wird; 
eine Menge von Zinkgefäßen mit der gleichen Maſſe 
find im Saale aufgeſtellt. Während die Reiſenden 
bier aufgeſtellt ſind, werden ihre Namen und Adreſ⸗ 
ſen von Polizeibtamten aufgeſchrieben, um ſie in 
Parts identiſtziren und den Urſprung etwaiger Fälle 
in Paris konſtatiren zu können. Alle Wagen, die 
von Marſeille kommen, erhalten, ſobald ſie geleert 
find, die Aufſchrift, zu desinſtziren und werden als⸗ 
bald zur Ausräucherung und Abwaſchung abgeführt. 
Die geſammten Bahnhofsräume in Paris werden alle 
zwei Stunden mit Desinfektions mitteln überſpritzt. 
Beim Eintritt in den Bahnhof von Lyon glaubt man 
in eine ungehtuere Apotheke zu kommen. Dieſelben 
Vorſichtsmaßregeln ſind bei allen Bahnhöfen getroffen, 
wo Reiſende aus Toulon oder Marſeille ankommen. 
Kommen die Reiſenden in Frankreich mit Durch⸗ 
räucherung und Ueberſpritzungen davon, ſo wird die 
Quarantäne beim Austritt aus Frankreich nach Spa⸗ 
men und Italien ſtreng gehandhabt. Franzöſtſche 
Blätter veröffentlichen das Schreiben eints franzöſi⸗ 
ſchen Kaufmanns, der eine Filiale in Barcelona hat 
und bei feinem Paſſiren der ſpaniſchen Grenze ſammt 
ſeiner Frau in eine höchſt unkultivirte Steinbaracke 
gebracht wurde; der Gebrauch der eigenen Wäſche 
wurde ihnen unterſagt, dagegen der Verkehr mit den 
Einwohnern des nächſtbelegenen Ortes nicht gehindert. 
In den ſpaniſchen und italieniſchen Grenz- und Ha- 
55 fenſtationen werden die Errichtung und Ausſtattung 
. der Quarantäneanſtalten raſch gefördert. Eine Anzahl 
von Dampfſchifffayrts⸗Geſellſchaften, welche die Küſten 
— des Mittelmeeres befahren, werden ihre Fahrten zu⸗ 
* nächſt einſtellen. 
„ Alle Kaſernen von Paris ſind geſtern mittelſt 
Pjͤbenolſyritzungen gereinigt worden; die Truppen er- 
halten vom 1. Juli an eine Soldzulage für Brannt- 
wein. 


Der Geſundheitsrath hat den Entſcheid gefaßt, 
falls die Cholera nach Paris verſchleppt werden 
E ſollte, die Kaſernen, welche rings um Paris auf 

den Feſtungswerken in regelmäßigen Entfernungen 
gelegen ſind, zu räumen und in Lazarethe zu ver- 
wandeln. 

— Ueber die vor einigen Tagen in Gerona er- 
folgte Hinrichtung zweier ſpaniſcher Offiziere erhält die 
„N.-Z.“ von ihrem Madrider Spezialkorreſpondenten 
nachſtehende Mitheilungen: 

Madrid, 1. Juli. Dieſe beiden Offiziere 
gehörten zu denjenigen, welche im Mai den Aufſtand 
in Santa Colonna (Catalon ien) im Sinne Zorrilla's 

inſzenirten; dieſe Aufſtändiſchen beliefen ſich auf etwa 
zehn Dffisiere und ebenſoviele Soldaten, ihre Ordon⸗ 


ier mit der Todesſtrafe, welcher den Poſten der Ka⸗ 
ferne kommandirte, aus der die Aufſtändiſchen ent 

wichen waren. Auch wurden die Mitglieder des erſten 
Gerichtshofes zu je zwei Monaten Feſtungeſtrafe ver⸗ 
urtheilt, weil fie das Mllitärſtraſceſetzbuch falſch an⸗ 
gewendet hatten. Die zum Tode verurtheilten Difi- 
diere find muthig geſtorben; fie wurden, auf Stühlen 
ſttzend, als Verräther in den Rücken geſchoſſen. Die 
5 republikaniſchen Journale bezeichnen das Verhalten 
der Regierung als Barbarei, ſie hatten eine gewiſſe 
Acgitation erzeugt, um die Begnadigung der Schuldi⸗ 
gen herbeizuführen. Der König und der Konſeilprä⸗ 
ſiadent Canovas del Caſtillo hielten jedoch Stand, jo 
daß die Hinrichtung in der angegebenen Weiſe er⸗ 
folgte. Die anderen Offiziere wurden degradirt und 
nach dem Bagno abgeführt. 


Fr Stettiner Nachrichten. 
2 Stettin, 5. Juli. Nachdem in neuerer Zeit 
mehrfach geſchloſſene Erjenbahnbarriören von Unbefug 
ten geöffnet oder überſtiegen worden find, — theil⸗ 
weiſe ſogar trotz der ausdrücklichen Warnungen des 
Bahnbewachungsperſo als — hat der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten ſich veranlaßt geſehen, allen kö⸗ 
niglichen Elſenbahnbehörden die Weiſung zu ertheilen, 
alle derartigen, zur Kenntniß gelangenden Uebertretun⸗ 
gen der betreffenden Beſtimmungen des Bahnpolizei⸗ 
Reglements aufs Nachdrücklichſte verfolgen und zur 
HBeſtrafung bringen zu laſſen, auch die gedachten be⸗ 
ghüglichen Vorſchriften, ſowelt es zweckdienlich erſcheint, 
in geeigneten öffentlichen Blättern unter Hinweis auf 
die angedrohten Strafen beſonders in Ecinnerung zu 
bringen. 
70 2 Die in Rede ſtehenden Beſtimmungen des Bahn⸗ 
poltzei⸗Reglements lauten im Auszuge : 
s 54. Das Publikum darf die Bahn nur an 
den zu Ueberfahrten oder Uebergängen beſtimmten 
Stellen überſchreſten und zwar nur ſo lange, als die 
legzteren nicht durch Barrieren verſchloſſen find. Es 
At dabet jeder unnöthige Verzug zu vermeiden. 
Es iſt unterſagt, die Barrieren oder ſonſtigen 
Einfriedigungen eigenmächtig zu öffnen, zu überſchrei⸗ 
oder zu überſteigen, oder etwas darauf zu legen 
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den und Führer von Laſtthieren bei den aufge- 
ellten Warnungstafeln halten. Das Gleiche gilt, 
ſobald die Glocken an den mit Zugbarrièren ver ⸗ 
en Uebergängen ertönen. Fußgänger dürfen 
den geſchloſſenen Barrieren nähern, dieſelben aber 
t öffnen, 

$ 62. Wer den Bellimmungen der (vor⸗ 
enden) Paragraphen. zuwiderhandelt, wird mit 


v. Biemarck iſt die nachgeſuchte e er · 


einer Gelofirafe die zu 30 Ml. beſtraft, ſofern nicht 
nach den allgemeinen Strafbeſtimmungen eine härtere 
Strafe verwirkt iſt. 

§ 63. Die Bahnpolizei⸗Beamten iind befugt, 
einen Jeden vorläufig feſtzunehmen, der auf der Ueber⸗ 
tretung der im § 62 gedachten Beſtimmungen betrof⸗ 
fen oder unmittelbar nach der Uebertretung verfolgt 
wird und ſich über ſeine Perſon nicht auszuweiſen 
vermag. Derſelbe iſt mit der Feſtnahme zu verſcho⸗ 
nen, wenn er eine angemeſſene Sicherheit beſtellt. 
Die Sicherheit darf den Höchſibetrag der angedrohten 
Strafe nicht überſteigen. 

Enthält die ſtrafbare Handlung ein Verbrechen 
oder Vergehen, ſo kann ſich der Schuldige durch eine 
Sicherheitsbeſtellung der vorläufigen Feſtnahme nicht 
entziehen. 

Jeder Feſigenommene iſt ungeſäumt an die nächſte 
Pollzelbebörde oder an den Staats- oder Polizeian⸗ 
walt abzuliefern. 

Stettin, 5. Juli. Prinz Friedrich Karl, wel⸗ 
cher ſich zum mehrwöchentlichen Aufenthalt nach Saß⸗ 
nitz begiebt, traf geſtern Vormittag mit dem Kourier⸗ 
zuge aus Berlin hier ein und fuhr vom Bahnhofe 
direkt nach dem Dampfer „Prinzeß Royal Viktoria“, 
mit welchem er um 12 Uhr nach Saßnißz abfuhr. 

— Die chineſiſche Panzer Korvette „Ting⸗Nuen“, 
Kapitän Debelin, it am Donnerſtag Abend 7 / Uhr 
unter Aſſiſten; der Dampfer „Fritz“ und „Lothar 
Bucher“ von Swinemünde aus nach China via Kiel 
in See gegangen. 

— Die Frau des Schuhmachermeiſters B. hat 
geſtern Mittag ihrem Leben durch Erhängen ein Ende 
gemacht. Die Urſache des Selbſtmords ſoll in ehe⸗ 
lichen Zw ſtigkeiten ruhen. Als der Mann der B. 
in die Wohnung trat und ſeine Frau entſtelt vor ⸗ 
fand, äußerte er zu den Hausbewohnern, daß er, 
ohne Rückſicht auf die hinterlaſſenen 4 Kinder, ſich 
nun ebenfalls das Leben nehmen wolle. Er verließ 
die Wohnung und iſt bis zur Stunde auch noch nicht 
wieder in dieſelbe zurückgekehrt. Die Kinder wurden 
von der Polizei dem Kin derpenſionat auf der Laſtadie 
übergeben. 

— (Perſonal⸗Veränderungen im Dber-Landes- 
gerichtsbezirk Stettin.) Der Landgerichterath Walter 
in Torgau iſt zum Landgerichtsdirektor in Köslin, der 
Landgerichtsrath Bütter in Grelfswald zum Oberlan⸗ 
desgerichtsrath in Marienwerder, der Landgerichtsrath 
Winchenbach in Stargard zum Oberlandesgerichtsrath 
in Stettin ernannt worden. — Der Rechte anwalt 
Schönfeldt iſt zum Notar im Bezirk des Oberlandes 
gerichts mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Schivel 
bein ernannt. Der Referendar Schade iſt zum 
Gerichts⸗Aſſeſſor ernannt. — Zu Referendaren find 
ernannt: die Rechtskandidaten v. Woldeck, Cay Ivers, 
Ruhbaum, Delbrück, Faßmann, Willy Schwarz, 
Walther Grundmann und Mantev. Der Referendar 
Schüler iſt aus dem Bezirk des Oberlandesgerichts zu 
Hamm in den dieſſeitigen zeitwelſe übernommen. Der 
Referendar Holtz iſt ausgeſchieden behufs Uebertritts 
in den Bezirk des Kammergerichts. Dem Referendar 


r Gerichts vollzieher k. A. Stapel iſt de- 


e- finitiv zum Gerichtevollzieher bei dem Amtsgericht in 


Gollnow ernannt. — Die Hülfs-Gefangen- Auficher 
Stegemann und Einenkel find zu Gefangen⸗Aufſehern 
bei dem Amtsgericht in Stargard ernannt. 

— (Perſonal-Chronik.) Der interimiſtiſche See⸗ 
lootfe Karl Friedrich Wilhelm Artelt in Swintmünde 
iſt zum königl. See votjen ernannt worden. — Der 
auf dem Dies ſtlutter des königl. Oberfiſchmeiſters als 
2. Boote mann ſtatlonirte Mateoſe Wilhelm Reger zu 
Swinemünde iſt zum Hülfs ſiſcherti -Aufſeher ernannt 
worden. 

— Heute findet im Bellevue⸗Theater die Auf- 
führung des „Bettelſtudent“ ſtatt und hierzu im Gar⸗ 
ten „Jancovius⸗Konzert“. Morgen wird die zug⸗ 
kräftige Operette „Nanon“ gegeben. 


Kuunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Hüttenbeſitzer.“ Schauſpiel in 4 Akten. Bel ⸗ 
levuetheater: „Der Bettelſtudent. Komiſche 
Operette in 3 Akten. 


Frau Lucca ſchreibt aus London vom 29. 
Juni: „Sehen Sie, jo gehts. Meine Offenherzig⸗ 
keit, die mich auch einem mich interviewenden hieſigen 
Journaliſten gegenüber nicht verließ, bat mir wieder 
einmal einen Streich geſpielt. Mir geht's, wie jenem 
belannten ſchönſten Mädchen, das auch nicht mehr ge⸗ 
ben kann, als es hat. Sie wiſſen, ich lebe gern in 
Wien und muß auch eigentlich in Folge der Verhält- 
niſſe dort meinen Wohnſſtz haben. Darum werde ich 
aber doch nicht etwa lügen und ſagen, daß ich meine 
Heimalh (Wien) Berlin votziebe, wenn es nicht der 
Fall iſt, oder die Vorzüge Berlins und der Berliner ver- 
kennen, weil ich damit irgendwo Anſtoß erregen könnte? 
Gott bewahre. Nun hat neulich un hieſiger Jour⸗ 
naliſt mit mir eine halbe Stunde geplaudert und mich 
ſchließlich gebeten, die Unterhaltung veröffentlichen zu 
dürfen. Ich hab's erlaubt und bereue es faſt. Die 
G'ſchicht iſt duchbar worden und hat mir in Wien 
Feinde gemacht. Jetzt ſitze ich da und frage mich, 
wozu ich das nothwendig gehabt habe. Aber es 
ſchad't nir. Man wird ſchließlich in Wien zwiſchen 
den Anſichten der Privatperfon und denen der Künft- 
lerin zu unterſcheiden wiſſen; und was meine Anſich⸗ 
ten über die Kunſt des Geſanges anbetrifft, habe ich 
mich mit den Wienern ftetd noch im Einklang befun- 


den. Wenigſtens iſt das bisher meine Anſicht gewe⸗ 
ſen. Mein Aufenthalt hier verlängert ſich bis zum 
15. Juli. Man hat mich ſo dringend gebeten, noch 


vier Vorſtellungen zuzugeben, daß ich es nicht gut ab- 
ſchlagen konnte. 
Jahre wohl nicht. Ich glaube, ce iſt wohl beſſer ſo. 


zur Raiſon zu acc; Im Spätberbfie gebe ich 


dann wieder nach Rußland. 
ſchwerlich vor Neujahr auftreten 
dann!“ 


Etwas über Limonaden. 
Eine Mahnung zur Vorſicht. 


In Wien werde ich 
wer weiß, ob 


geratt. Denn ſolches iſt das muthmaßlich die Be⸗ 
ſchädigung der Güter bewirkende Ereigniß. U. deſſ. 
Sen. v. 15. Nov. 1882 a. a. O. S. 15. 

Der Schiffer und Rheder haften dritten Per⸗ 
ſonen gegenüber für den aus der Untüchtigkeit der 
zum Laden oder Löſchen verwendeten Geräthſchaften 
erwachſenen Schaden, auch wenn diefe Arbeiten durch 


z beſondere Steuer mit deren Geräthſchäften bewirkt 
Zu ten erfrifchenven Getränken, welche bei der 
jetzt eingetretenen wärmeren Jahrtszeit mit beſonderer werden. U. deſſ. Sen. 24. Januar 1883 a. a. O. 


Vorliebe verzehrt werden, gehört die Limonade 
und wollen wir deehalb nicht unterlaſſen, darauf hin ⸗ 
zuweiſen, daß, wie bei jedem anderen Nahrungemit⸗ 
tel, auch bei der Limonade ſehr oft Fälſchungen vor⸗ 
kommen. Gute Limonade ſoll aus reinem Fruchtſaft 
und Raffinade hergeſtellt ſein und mancher Reſtaura⸗ 
teur iſt auch der Ueberzeugung, er verabreicht ſeinen 
Gäſten ein Getränk aus dieſer Miſchung, weil er zur 
Zubereitung eine Flüſſigkeit verwendet hat, welche ihm 
als feinſter Himbterlimonadenſaft angepriefen und ver- 
kauft wurde. Thatſache iſt jedoch, daß unſer moder⸗ 
nes Zeitalter auch „Fabrikanten von Fruchtſäften“ 
hervorgebracht hat, deren „Fabrikation“ darin beſteht, 
daß ſie aus Oelen und anderen Surrogaten allerlei 
Eſſenzen und Säfte zuſammenmiſchen und ſie dann 
als reine unverfälſchte Waare durch beredte Reiſende 
zum Verkauf bringen laſſen. Dieſe Miſchungen ha⸗ 
ben für den Käufer den ſcheinbaren Vorzug, daß ſie 
ſich 10 — 20 Pf. pro Liter billiger ſtellen, als reelle 
Waare und gerade deshalb werden fie von den Händ- 
lern vielfach gekauft. Sieht man ſich aber die Waa⸗ 
ren näher an, jo findet man von Fruchtſaft und 
Raffinade faſt keine Spur, die Hauptbeſtandtheile ſind 
Fruchtzucker, Stärkeſyrup, Fruchtäther mit etwas Kirſch⸗ 
ſaſt oder Anilin gefärbt. Wirklich reiner Himbeerſaft 
iſt literweiſe unter 1,60 Mk. nach vorjäbrigen Markt ⸗ 
preiſen nicht zu liefern und doch wird „feinſter Him- 
beerlimonadenſaft“ ſchon bedeutend billiger offeriit. 
Eine Berliner Fabrik bietet z. B. das Liter ſchon für 
1,20 Mk. an und um die Feinheit der Waare zu 
beweiſen, giebt fie ein Unterſuchungs-Gutachten eines 
Berliner Chemikers, wonach ditſe „feinſte Himbeer⸗ 
limonade“ ein ſehr reines Aroma und reinen Ge 
ſchmack nach Himbeer und Zucker zeige, auch frei von 
künſtlichen Farbſtoffen und als vorzügliches Fabrikat 
zu bezeichnen ſei. Ein Fachmann hat ſich Proben von 
dieſem Saft kommen laſſen, denſelben unterſucht und 
maat in der „Deutſchen Deſtillateur⸗Zeltung“ das 
Reſultat bekannt. Er erhielt 2 Flaſchen, deren eine 
hellen, die andere einen dunklen Himbeerſaft enthält; 
die helle Sorte beſaß eine reine Naturfarbe, reinen, 
wenn auch ſchwachen Geruch und Anfangs angeneh- 
men jüßen, hintennach aber eigenthümlichen Geſchmack. 
Die Konſiſtenz war reichlich ſtark. Der dunklere Saft! 


verhielt ſich ebenſo, nur war ein Nachfürden mit eder in den Baumanlagen. 


Kirſchſaft deutlich erkennbar. Demnächſt wurde der 
Saft auch in der Wärme behandelt — ein Verſuch, 
den Jeder zur Prüfung reinen Safles ſelbſt machen 
kann — und nun verlor der helle Saft ſeinen cha⸗ 
rakteriſtiſchen Geruch auffallend ſchnell und hinterließ 
bis zur „Fadenkonſiſtenz“ eingedampft eine ſchwarz⸗ 


braune, trübe, geruchloſe, bitterſüße, ſpröde Maſſe, 


welche viel Aebulichkeit mit Karamel beſaß. Die W- 
fung dieſes Rückſtandes, der an der Luft ſebr klebrig, 
feucht und zähe wurde, reagirte ſehr ſtark ſautr. Als 
Gegenprobe wurde der offidelle, Syrupus rubus 
i daci der Apotheken ebenſo behandelt. Dieſelbe er⸗ 
gab eine bräunlich rothe, feſte, klare, ſehr rein nach 
Himbeeren riechende und ſchmeckende, jüße Bonbon⸗ 
maſſe, welche zwar auch klebrig, doch nicht ſo ſtark 
backte als die erſte Probe. In Waſſer gelöſt, reagirte 
auch dieſer Rückſtand ſchwach heraus. Hiernach zu 
urtheilen, enthält der „feinſte Himbeerſaft“ zu Mk. 
1,20 pro Liter zur Hälfte etwa Stärkezucker und iſt 
ſicher nicht als „vorzüglich“ zu bezeichnen. 

Es iſt auch kein Geheimniß mehr, daß Erdbter⸗ 
ſaft vielfach aus Stärkeſyrup hergeſtellt wird und dann 
höchſtens den fünften Theil des Werthes von echtem 
Erdbeerſaft hat. Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß 
vielfacher Genuß ſolcher Surrogate der Geſundheit 
ſchädlich werden lönne und da beſonders von Kran⸗ 
ken und Rekonvalee zenten Limonade mit Vorliebe ge- 
trunfen wird, iſt es doppelt rathſam, ſich vor Fäl⸗ 
ſchungen zu hüten. — Dieſe fallen zwar unter das 
Nahrungsmittelgeſetz und die Sanitätspolizei iſt be⸗ 
müht, alle Fälſcher zur Rechenſchaft zu ziehen; dies 
in allen Fällen zu thun, iſt ihr jedoch unmöglich und 
wäre es im Intereſſe des Publikums zu wünſchen, 
wenn die Konſumenten ſelbſt vorkommenden Falles die 
Fälſcher, ſowie die Verkäufer ſolcher Waaren zur An- 
zelge brächten. Durch ſolche Anzeigen kommt man 
nicht in den Ruf eines Denunzianten, ſondern man 
erweift feinen Mitmenſchen den größten Nutzen. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichts höfe. 
(Nach den neueſten Zeitſchriſten und Sammlungen.) 
Die bei der Annäherungen eines Stgel- und 
eines Dampfſchiffes beſtehenden beiderſeitigen Pflichten 
zum Aue demwegegehen und zur Beibehaltung des Kur⸗ 
ſes korreſpondiren mittinander, und tritt daher die 
latztere Pflicht erſt ein, wenn diejenigen Borausſetzun⸗ 
gen (Art. 15, 16, 18 AVO. vom 23. Dr. 1871) 
vorliegen, unter welchen für das andere Schiff die 
Pflicht eniſtebt, aus dem Wege zu gehen, für das 
Segelſchiff alſo, wenn es die Gefahr eines Zuſam⸗ 
mer ſtoßes mit einem Dampfſchiff erkennt oder doch bei 
Anwendung erforderlicher Sorgfalt hätte erkennen lön ⸗ 
nen oder müſſen. Aus dem bloßen Sehen des ande- 
ren Schiffes folgt ſolchts nicht unbedingt. Der Begriff 
„Gefahr“ erfordert nicht nur die Möglichkeit, ſondern 
auch einen mehr oder weniger hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit des Eintritts eines zu befürchtenden Er: 
eigniſſes. U. 1. Ziwilſen. Reichsger. 1 4. Okt. 1882 


Nach Berlin komme ich in dieſem Slg. B. 10 S. 11. 


Das Weſentliche des Sinkene einte Schiffes 


Von bier gehe ich nach Iſch,, bleibe dort vorausſicht liegt darin, daß das Schiff in Folge des Eindringene 


lich bis Ende September, und dann gehe ich auf 
drei Wochen nach Karlsbad, um meinen Magen 


des Waſſers mit dem ganzen Schifftumpf, eiuſchlleß ⸗ 


uch des Verdeckes, unter dit Oberfläche des Waſſers 


Hat bei der Seeverſicherung der Verſicherer alle 
Gefahr übernommen, jo haftet er auch für den höbe⸗ 
ren Zoll, der in Folge der Verficheruug einer krieg · 
führenden Macht von den Gütern zu entrichten if. 
U. deſſ. Sen. 28. Mai 1883 a. a. O. S. 22. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Kaiſer Wilhelm in Zivil — 
unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die „Magdebur⸗ 
ger Zeitung“ ein hübſches Feuilleton, aus dem wir 
das Weſentlicht hier wiedergeben u... .. - In 
dem Kaiſer IR das Weſen des preußiſchen Soldaten, 
des preußiſchen Kriegerſtandes auf das vollkommenſte 
verkörpert und wiederum verſinnbildlicht. Nichts wirkt 
daher für den erſten Augenblick eigenartiger, befremd- 
licher, als wenn wir den Sieger in fo vielen, furcht⸗ 
baren Schlachten in der nüchternen Kleidung unſerer 
Zeit vor uns ſehen. Wir haben ordentlich Mühe, an 
die Wirllichkeit der Erſcheinung zu glauben, wenn wir 
Wilhelm den Siegreichen wie andere Menſchenkinder 
einhergehen ſehen. Der ſchwarze Cylinder, ein wenig 
tief im Nacken ſitzend, der ſchwarze bequeme Prome⸗ 
nadenrock, das hellgraue Beinkleid, der kräftige Stock 
mit der Elfenbeinkrücke — das Alles will ſich mit 
unſerer eigenſinnigen Vorſtellung ganz und gar nicht 
decken. Allein es hilft nichts, es iſt doch ſo. Die 
große weltgeſchichtliche Figur muß es ſich hier ſchon 
zeitweilig gefallen laſſen, einen etwas idylliſchen Zug 
anzunehmen. Doch glaube man nur ja nicht, daß 
tiefe idyllenartige Beimiſchung dem Kaiſer nicht ganz 
gut zu Geſicht ſtände. In der militäriſchen Uniform 
ſtebt Wilhelm der Erſte ſtattlicher aus, im bürgerlichen 
Gewande rückt uns die hehre Geſtalt ein wenig na⸗ 
her. Der mächtige Herrſcher, der ruhmreiche Kriegs⸗ 
herr tritt in unſerer Vorſtellung zurück und der Menſch 
behauptet mehr und mehr ſein Recht. Es gewährt 
einen wirklichen pſychologiſchen Reiz, die vielen, vielen 
Leute zu betrachten, wie ſie ſtaunend und bewundernd, 
aber auch ein wenig verwundert zum Kaiſer in Zivil 
hinauſſchauen. Es iſt, als ob ſie gar nicht zu ver⸗ 

ehen vermöchten, daß der große deutſche Kalſer in jo 
menſchlicher Geſtalt ſich vor ihnen bewegte. Kaiſer 
Wilhelm wandelt fat ſtundenlang in der Wandelbahn 
Kaiſer Wilhelm ſpricht 
mit dieſem oder jenem unter den Badegäſten. Katſer 
Wilbelm lächelt ſo zutraulich. Alles das will erſt in 
einem gewiſſen Sinne begriffen ſein. Denn ſo uner⸗ 
bittlich zäh iſt unſere Vorſtellung, daß ſie eben an die 
Unnahbarkelt der Majeſtät unverbrüchlich glaubt — 
und nun erſcheint der Kaiſer in ſeintr erhabenen 
Perſon mitten unter jo vielen, vielen Sterblichen. — 
Niemand iſt von der Naivelät der Anſchauung, die 
ſich Hierin etwa kundglebt, frei, uns am wenigſten 
Derjenige, welcher es behauptet. Nicht blos Kinder 
ſtellen ſich einen Katſer nur vor, inſofern er regiert. 
Jetzt beiſpielshalber ſehen wie den Kaiſer Wilhelm am 
Fenſter vor feinem Arbeitspulte ſitzen, das ſich wirk⸗ 


lich nicht im Mindeſten über das beſcheildenſte derar⸗ 


tige Mödel erhebt, wie wir es überall anzutreffen 
pflegen. Sein greifes Haupt iſt über einem Schrift⸗ 
ſtück vorgebeugt, das er eifrig durchlieſt. Jitzt ſehen 
wir ihn die Feder in die Hand nehmen und ein Ak⸗ 
tenſtück unterzeichnen. So geht es buchſtäblich ſtun⸗ 
denlang jeden Tag. Jedweder bleitzt unwillkürlich ſte⸗ 
hen, blickt hinauf an's Fenſter, freut ſich im Stillen 
über die beneidenswerthe Rüſiigkeit des Herrſchers, lä⸗ 
chelt herzlich vor ſich hin und geht weiter. Aber leer 
iſt darum der Platz vor dem Fenſter niemals. Sehr 
oft Haben ſich recht anſehnliche Gruppen angeſammelt, 
die ſich's nicht verdrießen laſſen, viele, viele Minuten 
zu warten, um einen ganzen vollen Aablick des Ant⸗ 
lies Kaiser Wilhelms zu erhaſchen. Derlei nimmt 
ſich gar zudringlich aus; allein es iſt doch nicht bloße 
Neugier, die ſich darin kundgiebt. Am meiſten nch⸗ 
men ſich natürlich die kleinen Mädchen oder die heran ⸗ 
wachſendein Jungfrauen heraus. Schaarenweiſe kom⸗ 
men fie aus den penſtonatrtichen rheiniſchen Städten 
hierher nach Ems mit Kornblumenſträußen oder berr⸗ 
lichen Roſenbüſchen in den Händen, und da giebt es 
denn auch wohl, trotz aller Etiquette, ein kleines Blu⸗ 
menbembarbement, ſobald der Kaiſer hinaustritt. 
Des ſollte man einmal anderwärté wagen, als 
bier in Ems, wo wir eben den Kulſer in Zloil ſehen 
dürfen. ö 

— (Böſe Zungen.) „Fräulein, Sie gleichen 
einem ſtrahlenden Licht, das unbedingt überall Glu⸗ 
then anfachen muß“, ſagt der feurige Baron Fleben 
auf dem Balle zu feiner Tänzerin. „Ei, el, Baron! 
Was muß ich hören!“ ſagte darauf in der Tanz⸗ 
pauſe Graf K., „Sie ſprechen ja beute in jo lühnen 
Vergleichen, von ſtrahlendem Licht!“ „Eupbewiſtiſch, 
Graf; Licht nur deshalb, weil fie geputzt jein muß, 
um leuchten zu können.“ 


Telegrapbiſche Depeſchen. 

Paris, 4. Jull. Der Geheime Rath, Prof. 
Dr. Koch iſt geſtern Abend, nachdem er fi zuvor 
durch verſchiedent Beſprechungen informirt hatte, nach 
Toulon abgereift. 

Rom, 3. Jul. Der „Monſteur de Rome“ 
erklärt dem „Fanfulla“ gegenüber, daß der Geſund⸗ 
beitezuſtand des Popſtes eln vortrefflicher je, 

Das Grüht von dem Vorkommen eines Cho- 
lrrafalles in Livorno beftätigt ſich nicht. 

Kairo, 3. Jali. Die Nachricht der „Daily 
Niwe“ aue Aſſuan von der Einnahme Debbads durch 
die Aufſtändiſchen und dem dort angerichteten Maſſacre 
wird offiziell für unbegründet erklärt. 
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